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at rro Q/i i « Ein Blatt für heimatliche Art nnd Kunst
iMr. DZ - &4. Janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern Zzz. UezeillDer xyc>4

Dem alten Jahr zum Abschied. Von Ernst Oser.

Bald trägst du, altes Jahr, der Monde Bürde
Zum stillen Talgrund der Vergangenheit,
Tust deine letzten Schritte mit der Würde
Des Müdgeword'nen, der erfüllten Zeit.

Die, welche überschäumend dich entlassen,
Betäubt, umgarnt von lauter Sinnenlust,
Sie können dein Entschwinden nicht erfassen,
Sind sich der ernsten Stunde kaum bewusst.

Wie immer waren bunt und kraus die Tage,
Die du am Weg uns allen hast beschert,
Sie Hessen ungelöst so manche Frage,
Die des Vollbringens, des Entscheidens wert.

Die Not, die Mühen kamen uns zur Seite,
Verdunkelnd oft die neugewollte Tat,
Doch auch die Freude gab uns das Geleite
Und stilles Sinnen brachte guten Rat.

Der reifen Frucht, der reichen Ernte Segen
Sie haben unser Hoffen voll beglückt,
Der Sonne goldne Fülle auf den Wegen
Hat lange uns dem Alltagsgrau entrückt.

Lass' dankerfüllt, o Volk, das alte ziehen,
Dem jungen Jahr entbiete den Willkomm
Du sähest schon Jahrhunderte entfliehen,
Ermanne dich zum Leben, stark und fromm

Der Weltenlenker führte deine Zeiten,
Er gibt Erwachen dir zu frischem Sein.
So wird er stets zur Wende dich geleiten
Und deiner Zukunft wahren das Gedeih'n

Maries, der Magd, Weihnachtsgeschenk.
Erzählung von Helene Keller.

Ob all beut Erjä'blen bat fie faft bie bittere Wot, in
ber fie fidj befinbet, oergeffen; nun ïommt's ibr plöfelicb
mieber sum Seroufetfein, marum fie biet ftW, unb Der3roeif»

lungsooll fcfjlägt fie bie Sänbe cor bas oerroeinte (Sefidjl.

'Da auch ber Sutten immer roieberfebrt, mill Srigitte
fie ins Sett fdjidfen unb jagt, lie tönne ibr bann morgen,
menn fie ausgeruht unb roeniger aufgeregt fei, roeiter er»

3äl)Icn.

Doch baoon mill Wî'arie nichts roiffen; fie roerbe feine
fRube finben, roemt fie ibr Ser3 nicht enblicb ausgefcbüttet
babe. „Ober", fragt fie erfdjroden, „ich oerfäume Sie na»

türlich? Sie roollten ficher Serrn Doftor an ber Sahn ab»

holen ober haben fonft noch 3U tun, unb ich benfe nicht
einmal baron."

„Wein, nein!" mehrt Srigitte berubigenb ab, auf bie

übt febenb, „cor 3'roei Stunben fann mein Wiann nicfjt
ba fein, unb bis babin gehöre ich: ganä Ahnen. 'Er mürbe
mich übrigens fdjön ausfdjelten, menn ich ihn bei biefem

SBetter 'abholen mollte. — Ach habe nur Sing ft für Sie,
ba Sie gar nicht gut ausleben. Sobalb mir 3U Wacht ge»

geffen haben, müffen Sie ins Sett, menn Sie abfolut nicht

fdjon jeht gehen roollen."

„Aeht fühle ich mich oiel beffer als beim Slnfommen.

O, grau Doftor, Sie miffen ja nicht, roas Sie mir bamit
geben, bah ich biet bei Ahnen fihen barf unb mir mein

Elenb oon ber Seele reben! — Wnfangs bes Aahres machte

ich bie Sefanntfchaft eines. Wlannes; er mar bei unfe'rem

Söder ©efelle, ein tüchtiger, foliber Arbeiter, rnie ich bon
feinem Wîeifter oernahm. Er mar 29iä'brig, alfo fedjs Aafjre
jünger als ich, unb fein Draum mar, halb felbft ein (Se»

fdjäft irgenbroo auf bem fianbe 3U übernehmen. SBenn

mir bes Sonntags frieren gingen, bauten mir Vuftfchlöffer
sufammen. Sich, id) fab mich enblicb im fo lang erfehnten

eigenem Seim, bas gab mir Äraft unb greube für bie

ganse lange Sfrbeitsroodje. Ein eigenes Seim, .ein oer»

ftänbnisooller, foliber Wiantt, bem ich febr 3ugeian mar,

ìs c?/, ì. Vlstt kür ûeÍMstiîeûe àt rl»c! Ku»sà
I'll'. " ^4. Fâà?^. DeisrrsZkber: Frdes îeràsr, Vnckdruckerei, iu Ver» K»6^6D1D6b b"i)4

Dem alten ^alir xum ^dsàieâ. v<,n b^st 0ser.

Laid träfst du, altes Fakir, der Noude Bürde
^uru stillen dakgruud der Ver^au^eukreit,
lust deine leisten Zckritte uiit der Mürde
Des NüdZeword'nen, der erfüllten ^eit.

Die, wekcke übersckäninend dick entlassen,
Betäubt, urnZarnt von lauter Zinnenlust,
Lie können <lein bntsckwinden niât erlassen,
Zind sick clsr ernsten stunde Kanin bewnsst.

^ie innner waren bunt und Krans die la^e,
Die du ana ^eZ uns allen bast besckert,
8is liessen ungelöst so rnancke bra^e.
Die <les VollbrinAens, <les bntsckeidens wert.

Die l^ot, (lie Nüben karnen uns sur Leite,
Verdunkelnd olt die neu^ewollte bat,
Dock anck die brsude ^ab uns das (Geleite
Dnd stilles sinnen brackte Znten lîat.
Der reiten brückt, der reicken lernte Ze^en
3ie traben unser Dollen voll beglückt,
Der sonne Aoldne bülle aul den VVeZen
Dat lanM uns dein ^llta^sArau entrückt.

Dass' dankerfüllt, o Volk, das alte sieben,
Dein jungen Fabr entbiete den ^bllkonnn!
Du sabest seboo Fabrbunderte entllieben,
krrnanns dick sunr beben, stark und tronrin!

Der ^eltenleoker lübrte deine leiten,
br ^ibt brwacken dir su lrisckern sein.
80 wird er stets sur îende dick Zeleiten
lind deiner Xukunlt wabren das Dedeib'n!

varies, âer Nasà, îeibirÂ(bl8^e«eIrenk.
HrsäblnnA von Helene Keller.

Ob all dem Erzählen hat sie fast die bittere Not, in
der sie sich befindet, vergessen,' nun kommt's ihr plötzlich
wieder zum Bewußtsein, warum sie hier sitzt, und verzweif-
lungsvoll schlägt sie die Hände vor das verweinte Gesicht.

Da auch der Husten immer wiederkehrt, will Brigitte
sie ins Bett schicken und sagt, sie könne ihr dann morgen,
wenn sie ausgeruht und weniger aufgeregt sei, weiter er-
zählen.

Doch davon will Marie nichts wissen! sie werde keine

Ruhe finden, wenn sie ihr Herz nicht endlich ausgeschüttet
habe. „Oder", fragt sie erschrocken, „ich versäume Sie na-
türlich? Sie wollten sicher Herrn Doktor an der Bahn ab-

holen oder haben sonst noch zu tun, und ich denke nicht
einmal daran."

„Nein, nein!" wehrt Brigitte beruhigend ab, auf die

Uhr sehend, „vor zwei Stunden kann mein Mann nicht
da sein, und bis dahin gehöre ich ganz Ihnen. Er würde
mich übrigens schön ausschelten, wenn ich ihn bei diesem

Wetter abholen wollte. — Ich habe nur Angst für Sie,
da Sie gar nicht gut aussehen. Sobald wir zu Nacht ge-
gessen haben, müssen Sie ins Bett, wenn Sie absolut nicht
schon jetzt gehen wollen."

„Jetzt fühle ich mich viel besser als beim Ankommen.

O, Frau Doktor, Sie wissen ja nicht, was Sie mir damit
geben, daß ich hier bei Ihnen sitzen darf und mir mehr

Elend von der Seele reden! — Anfangs des Jahres machte

ich die Bekanntschaft eines Mannes! er war bei unserem

Bäcker Geselle, ein tüchtiger, solider Arbeiter, wie ich von
seinem Meister vernahm. Er war 29jahrig, also sechs Jahre
jünger als ich, und sein Traum war, bald selbst ein Ge-

schäft irgendwo auf dem Lande zu übernehmen. Wenn

wir des Sonntags spazieren gingen, bauten wir Luftschlösser

zusammen. Ach, ich sah mich endlich im so lang ersehnten

eigenem Heim, das gab mir Kraft und Freude für die

ganze lange Arbeitswoche. Ein eigenes Heim, ein oer-

ständnisvoller, solider Mann, dem ich sehr zugetan war,



828 DIE BERNER WOCHE Nr. 52

eigene ftinber! 3u Saufe fern trgenbroo! — Serloben
roollte er fid) nidjt, bis er etroas Steteres angetreten babe.
Hnb eines Dages mürbe ibm etroas angetragen, wofür er
fofort fjeuer unb ©lamme mar: eine Säderei, als einige
foldje in einem Sauernborfe. Die Sefiher, 3toei alte Seute,
moilten fidj 3ur Stühe fehen, unb ©rgn3 tonnte bas ©efdjäft
erft miet» unb proberoeife übernehmen Gs mar auch eine

junge Slidjte ba So tarn ber lebte SIbenb, ben mir
3ufammen oerbradjten Gs mar Gnbe SJJlai Die
erften Stofen blühten "

Das Sftäbdjen bemertt nidjt, mie bei biefen lebten
SBorten Srigitte 3ufammen3udt unb ein fdjmer3lidjes Stuf»

fdjluchäen fidj ihr entringen mill. Sïïarie bentt im eigenen

fieib nidjt baran, bah grab um bie gleite -Seit, als ihr:
ftinblein 3um Sehen erroedt rourbe, bas anbere, bas fon»

nige Süblein biefes Saufes, oerroeltt unb geftorben ift.

„ bie erften Stofen blühten idj mar ooll froher
3uoerfidjt unb glaubte feinen SBorten fo gerne: „halb roer»

ben mir gan3 3ufammen fein fei brum fdjon jebt gan3
bei mir ein ©efdjent 3um Slbfdjieb ...3dj hatte
lang genug gehungert unb mar jebt 3U fdjroadj, bie

Sättigung aus3ufdjlagen
„Stadjher fahen mir uns nicht mehr. Gr reifte ab unb

fchrieb, er müffe fid) erft redjt einleben, bis er fagen tönne,
roie's ihm gefalle unb ob, er hier ein 2Iusfontmen finbe.
So oergingen 3mei SStonate. 3dj muhte unterbeffen, bah
ich SStutter roerbe teilte es ihm aber nicht mit, benn

id) martete oon Dag 3U Dag auf feinen Sefdjeib: jebt
tonnen mir. heiraten. Drängen roollte ich ihu auf leinen

©all. 3dj oertraute ja fo felfenfeft feinem SBort. — Stach:

langem Stillfchmeigen tarn enblidj mieber einmal ein Srief
fein lebter mit ber fdjönen Stadjricbt er oer»

heirate fid) in ben nädjften Dagen mit ber Slidjte feiner
Sädersleute, bie bas ©efdjäft bei beren Slbleben erben
tönne. — 3d) roerbe ihm nicht oor feinem ©lüde ftehen

mollen, er roünfdje mir alles ©ute für bie 3utunft. 3<h

fei in einer fo netten Stelle unb fo gut be3al)It, bah für'
mid) ja geforgt fei unb idj fei ficher roofjler babei als in
einer Ghe mit einem ©efdjäftsmann, jebt in biefer um
fiebern Ärifenseit Stein, ich ftanb ihm nidjt oor feinem
©lüd ...."

„Hnb er roeih nodj immer nichts oom tommenben
Rinblein?"

„Stein. Hnb er braucht es nicht 3U miffen. 2Bo3u auch?

Gi'3roingen hätte ich bie Seirat bamit roofjl tonnen, bod)
bas märe noch fdjredlicher gemefen, als lebige SSZutter fein.
So oiel habe ich gefpart unb burch bie ©üte 3hrer SJtama

auf ber Seite, bah ich mein ftinb allein burdjbringen
tann, roenn id) gefunb bleibe unb immer roeiter oer»

bieiten tann Gs ift ja nidjt bas, mas roeb tut
aber bas 3erfdjlagene Sertrauen unb bie oerlorene fiiebe.

Gin gan3es fieben lang nirgenbs 3U Saufe fein, für
bas 5tinb fein Glternhaus haben. Hnb jebt nod) aus bent

Saterhaus gejagt £> fterben, fterben tonnen, aber bas

Stinblein mitnehmen, bah es nicht auch einft bas ©teiche

in ber tatten Sßelt erleben muh — SIber ich habe ja bie

Äraft nidjt, bem allem felbft ein Gnbe 311 machen

,,©rau Dottor, jebt miffen Sie es, ich mill jebt gehen.

Dah id) biefe Stunbe bei 3hrten haben burfte, bas tut gut.

3<h geh jebt in mein 3immer, bas halb erroärmt ift. Städjfte
2Bodje merbe idj meiner Dame, bie noch nichts oon meinem

3uftanb roeih, tünbigen unb merbe mich bann für bie 3mei

lebten SStonate ins SSlütternheim nach £. begeben. 3m
Saufe mirb mich meine ©rau fo bodj nicht mehr behalteni
mollen. Hnb meiter ooraus mill ich jebt nicht benten

Sielleidjt miberfährt mir bodj noch ©nabe unb ich tann
oorber mit meinem armen 5tinblein fdjlafen gehen, ich bin
ja fo 3erfchlagen unb roeih nicht, mie bas SBeiterleben gehen

foil ...."
iHnb mieber fängt bie Slrrne bitterlich 3U meinen an.

©rau Srigitte fpridjt ihr ooll ©üte unb Serftänbnis
3U unb mill nichts baoon miffen, bah fie heute ihr Saus
noch oerlaffe.

„3d) habe gefagt, Sie feien unfer SBeibnadjtsgaft, unb

babei bleibt's! SBiffen Sie, marum Sie grab heute abenb

3u mir tommen muhten? Das ift nicht oon ungefähr. Da»

mit Sie midj aus meiner Seqroeiflung reihen follten!
So ift bas eine für bas anbere ba. — Slber 3hr Suften
gefällt mir einfach nicht. Sie haben ficher ©teber
geben Sie mir einmal 3bre Sanb ja, natürlich- Der

Suis geht oiel 3u fchnell. Sofort ins Sett mit 3hnen. Das
©afoimmer ift ja immer bereit."

2Bie mohl, mie geborgen fühlt fidj bas arme SOtäbdjen,

als fie enblidj im marmen Sette liegt, St ad) all ber Hn»

raft unb ber Qual ber legten 3eit ift eine betäubenbe Sftübe

über fie geïommen. Schlafen, fchlafen, oergeffen tonnen!
Dee unb Dabletten haben fie beruhigt unb ben £uftenrei3

genommen. Gs tommt ihr oor, als fei fie nach fdjroereçr

Srrfahrt in einem Sarabiesgärtlein gelanbet. —

Hnterbeffen ift brunten Srigittens Sftann angelangt.

3hm bangte oor bem heutigen SBeifjnadjtsabenb. 2ßie mirb
feine arme ©rau ihn burdjleben? 3hre immer gröjjer mer»

benbe Sdjroermut madjt ihm fchroere Sorge. Gr roollte fie

über bie ©efoeit 3U einer Steife ober 3U einem Sefuch bei

Sermanbten überreben, aber umfonft.

So betritt er heute nodj tummerooller als fonft fein

ijaus. 31ber ba tommt ihm mit gan3 anbern, blanten Stiegen

feine ©rau entgegen, unb ihr Segrühungsroort Hingt hell

unb marm, mie nie mehr feit bem Dobe ihres Äinbes. Seht

tommt bie ©reube bes jjjeimtehrens über ihn unb bie oer»

mihte 2ßei()nad)tsftimmung unb glüdlidj fdjlieht er fie in

feine SIrme.
Slls er oon ihrem hereingefchneiten SBeihnadjtsgaft er»

fährt, roeifj er, mem er feiner ©attin Serroanblung in bie

liebe alte Srigitte 3U oerbanten hat.

©eftlich unb gemütlich oerläuft bas SJtafjl, unb es büntt

3Iaus, als habe ihm bie SBeihnadjtsgans nodj nie

fo gut mie heute gefdjmedt. fiina ift mieber einmal glüd»

lid) unb freut fidj befonbers auch an ihrer Herrin gefunbem

Stppetit, ben fie fo lange fehr oermifjte.

Droben liegt SStarie tn leichtem Schlummer, unb oon

3eit 3U 3eit eilt eine ber ©rauen hinauf, um nach iW

3U fehen.

Seim brennenben 2ßeihnad)tsbaum roerben bie bereit

gehaltenen ©efchente ausgeteilt unb in Gmpfang genommen,

mie jebes anbere 3ahr, bann fjufdjt £ina nach oben, um
bei SJtarie, bie aufgemacht ift, 3U bleiben.
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eigene Kinder! Zu Hause sein irgendwo! — Verloben
wollte er sich nicht, bis er etwas Sicheres angetreten habe.
Und eines Tages wurde ihm etwas angetragen, wofür er

sofort Feuer und Flamme war: eine Bäckerei, als einzige
solche in einem Bauerndorfe. Die Besitzer, zwei alte Leute,
wollten sich zur Ruhe setzen, und Franz könnte das Geschäft

erst miet- und probeweise übernehmen Es war auch eine

junge Nichte da So kam der letzte Abend, den wir
zusammen verbrachten Es war Ende Mai Die
ersten Rosen blühten "

Das Mädchen bemerkt nicht, wie bei diesen letzten

Worten Brigitte zusammenzuckt und ein schmerzliches Auf-
schluchzen sich ihr entringen will. Marie denkt im eigenen

Leid nicht daran, datz grad um die gleiche Zeit, als ihr
Kindlein zum Leben erweckt wurde, das andere, das son-

nige Büblein dieses Hauses, verwelkt und gestorben ist.

die ersten Rosen blühten ich war voll froher
Zuversicht und glaubte seinen Worten so gerne: „bald wer-
den wir ganz zusammen sein sei drum schon jetzt ganz
bei mir ein Geschenk zum Abschied ...." Ich hatte
lang genug gehungert und war jetzt zu schwach, die

Sättigung auszuschlagen

„Nachher sahen wir uns nicht mehr. Er reiste ab und
schrieb, er müsse sich erst recht einleben, bis er sagen könne,

wie's ihm gefalle und ob, er hier ein Auskommen finde.
So vergingen zwei Monate. Ich wutzte unterdessen, datz

ich Mutter werde teilte es ihm aber nicht mit, denn

ich wartete von Tag zu Tag auf seinen Bescheid: jetzt
können wir heiraten. Drängen wollte ich ihn auf keinen

Fall. Ich vertraute ja so felsenfest seinem Wort. — Nach
langem Stillschweigen kam endlich wieder einmal ein Brief

sein letzter mit der schönen Nachricht er ver-
heirate sich in den nächsten Tagen mit der Nichte seiner

Väckersleute, die das Geschäft bei deren Ableben erben
könne. — Ich werde ihm nicht vor seinem Glücke stehen

wollen, er wünsche nur alles Gute für die Zukunft. Ich
sei in einer so netten Stelle und so gut bezahlt, datz für'
mich ja gesorgt sei und ich sei sicher wohler dabei als in
einer Ehe mit einem Geschäftsmann, jetzt in dieser un-
sichern Krisenzeit Nein, ich stand ihm nicht vor seinem

Glück ...."
„Und er weitz noch immer nichts vom kommenden

Kindlein?"
„Nein. Und er braucht es nicht zu wissen. Wozu auch?

Erzwingen hätte ich die Heirat damit wohl können, doch

das wäre noch schrecklicher gewesen, als ledige Mutter sein.

So viel habe ich gespart und durch die Güte Ihrer Mama
auf der Seite, datz ich mein Kind allein durchbringen
kann, wenn ich gesund bleibe und immer weiter ver-
dienen kann Es ist ja nicht das, was weh tut
aber das zerschlagene Vertrauen und die verlorene Liebe.

Ein ganzes Leben lang nirgends zu Hause sein, für
das Kind kein Elternhaus haben. Und jetzt noch aus dem

Vaterhaus gejagt O sterben, sterben können, aber das

Kindlein mitnehmen, datz es nicht auch einst das Gleiche

in der kalten Welt erleben mutz — Aber ich habe ja die

Kraft nicht, dem allem selbst ein Ende zu machen

„Frau Doktor, jetzt wissen Sie es, ich will jetzt gehen.

Datz ich diese Stunde bei Ihnen haben durfte, das tut gut.

Ich geh jetzt in mein Zimmer, das bald erwärmt ist. Nächste

Woche werde ich meiner Dame, die noch nichts von meinem

Zustand weitz, kündigen und werde mich dann für die zwei
letzten Monate ins Mütternheim nach X. begeben. Im
Hause wird mich meine Frau so doch nicht mehr behalten
wollen. Und weiter voraus will ich jetzt nicht denken

Vielleicht widerfährt mir doch noch Gnade und ich kann

vorher mit meinem armen Kindlein schlafen gehen, ich bin
ja so zerschlagen und weih nicht, wie das Weiterleben gehen

soll ...."
Und wieder fängt die Arme bitterlich zu weinen an.
Frau Brigitte spricht ihr voll Güte und Verständnis

zu und will nichts davon wissen, datz sie heute ihr Haus
noch verlasse.

„Ich habe gesagt, Sie seien unser Weihnachtsgast, und

dabei bleibt's! Wissen Sie, warum Sie grad heute abend

zu mir kommen mutzten? Das ist nicht von ungefähr. Da-
mit Sie mich aus meiner Verzweiflung reihen sollten!
So ist das eine für das andere da. — Aber Ihr Husten

gefällt mir einfach nicht. Sie Haben sicher Fieber
geben Sie mir einmal Ihre Hand ja, natürlich. Der

Puls geht viel zu schnell. Sofort ins Bett mit Ihnen. Das
Gastzimmer ist ja immer bereit."

Wie wohl, wie geborgen fühlt sich das arme Mädchen,
als sie endlich im warmen Bette liegt. Nach all der Un-
rast und der Qual der letzten Zeit ist eine betäubende Müde
über sie gekommen. Schlafen, schlafen, vergessen können!

Tee und Tabletten haben sie beruhigt und den Hustenreiz

genommen. Es kommt ihr vor, als sei sie nach schwerer

Irrfahrt in einem Paradiesgärtlein gelandet. —

Unterdessen ist drunten Brigittens Mann angelangt.

Ihm bangte vor dem heutigen Weihnachtsabend. Wie wird
seine arme Frau ihn durchleben? Ihre immer grötzer wer-
dende Schwermut macht ihm schwere Sorge. Er wollte sie

über die Festzeit zu einer Reise oder zu einem Besuch bei

Verwandten überreden, aber umsonst.

So betritt er heute noch kummervoller als sonst sein

Haus. Aber da kommt ihm mit ganz andern, blanken Augen
seine Frau entgegen, und ihr Begrützungswort klingt hell

und warm, wie nie mehr seit dem Tode ihres Kindes. Jetzt

kommt die Freude des Heimkehren? über ihn und die oer-

nutzte Weihnachtsstimmung und glücklich schlicht er sie in

seine Arme.
AIs er von ihrem hereingeschneiten Weihnachtsgast er-

fährt, weitz er, wem er seiner Gattin Verwandlung in die

liebe alte Brigitte zu verdanken hat.

Festlich und gemütlich verläuft das Mahl, und es dünkt

Klaus, als habe ihm die Weihnachtsgans noch nie

so gut wie heute geschmeckt. Lina ist wieder einmal glück-

lich und freut sich besonders auch an ihrer Herrin gesundem

Appetit, den sie so lange sehr vermitzte.

Droben liegt Marie in leichtem Schlummer, und von

Zeit zu Zeit eilt eine der Frauen hinauf, um nach ihr

zu sehen.

Beim brennenden Weihnachtsbaum werden die bereit

gehaltenen Geschenke ausgeteilt und in Empfang genommen,

wie jedes andere Jahr, dann huscht Lina nach oben, um
bei Marie, die aufgewacht ist, zu bleiben.
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' 9hut fomrnt bie ftitte Stmtbe, roo bie 3roei (Eheleute
allein finb, an anbern 2Beihnabten bie liebfte 3eit für fie,
unb beute? 2B erben bie fbroeren (Ertebniffe bes nergeijenben
Sabres unb bie unerbittliiben (Erinnerungen baran nibt
alle Setbftbeljcrrfbung nieberreihen, jeht in ber Stille unb
23efinnung bes 2Beibrtadjtsgimrners? (Einen Uugenblid tang
fcbliefet Srigitte roeb bie Uugen unb trampft bie £änbe
ineinanber, urn ben auffteigenben Dränen 3U xuebren. Dann
benlt fie an ihren ©aft, ber taufenbmal ärmer ift aïs fie.
Stein, fie mill ftart fein unb ibrem geliebten Staus bie
2Beibnad)tsfreube niefjt 3erftören.

Unb jeht tut fie, mas fie feit bes ftiubes Srantheil nie
mebr getan: fie feht fitb ans Statuer unb fpiett unb fingt
ihres SJtannes Sieblingslieber aus ber „Sßinterreife".

Dap ferer hätte fie fiib ihm nidjt seigen tonnen. Stun

ift er es, ber faft bie Raffung oertiert. (Ergriffen nimmt
er fie in feine Urine, unb fie finb roieber jung unb nidjt
uralt, mie 23vigitte fid> feit bem Dobe bes 23übteins immer
fühlte

3n ber gleiten Uabt tommt bas roafjre ©bnfttinblein
3U ibnen, bas ieht im &inber3immer in 23übteins 23ettben
liegt, 2Bie gut, baß grau 23rigitte bis ieht nob nidjt bie

Straft batte, bes oerftorbenen Siebtings Sachen roeg3uräu=

men. 2Bo hätte man fonft bas ©brifttinblein fo in aller
(Eile binbetten unb roorein einhüllen motten?

Sîacb ber Steife unb ben Stufregungen bes Sages batten
fidj ptöhlib bie ÏBetje bei SMarie eingeftetlt. Die fofort
herbeigerufene Hebamme oerlangte nadj bem Ur3t. Sie
roeih, bah eine ©eburt 3roei SStonate oor ber 3eit nibt
mit fidj [paffen Iaht, erft recht nicbit, roenn bie SStutter nob
gieber bat- Des Dottors Stommen oer3ögert fib 3um ©lud
nicht, unb um SStitternadjt ift bas Stinbtein ba, ein rainaig

tteines, 3artes, aber bob lebensfähiges. Die arme SJiutter

hingegen, bei ber eine Sungenent3ünbmtg im Un3ug ift
Der Ur3t madht 23rigitte unb ihren SStann auf bie ©efaijr
aufmertfam, unb fie bitten ihn, ihnen fofort eine Pflegerin
3U beforgen.

Sdjmadj unb füll liegt bie SSiutter ba, bie S(bmer3en

finb oorbei. „Urates Sünblein", ftüftert fie erfdjöpft, als
fie ihr tteines Sftäbdjen fiebt, „mirft bu mir einft nicht

fluchen, bah ib bir bas Seben gab?"

„Da ift es an uns (Erroabfenen 3U feben unb 3" forgen,

bah es feinen ©runb haben mirb ba3u." grau Brigitte
ftrei<bt ihr bei biefen 2Borten fanft über bie heihe Stirn
unb fpricht ihr 3U, [ich ieht nicht 3U quälen, fonbern [ich

über bas tjer3ige ©efchöpftein 3U freuen, bas mit roobt=

gebitbeten ©liebern auf bie SBett tarn, ttnb ieht folle fie

ausruhen, unb morgen fei aub nod) ein Sag, um altes

weitere 3ü befprcdjen.

grau 23rigitte fühlt fib fetber roieber gan3 als SJtutter,

unb als fie nob einmal 3um fdjtafenben Jtirtblein tritt, es

3ärtlidj betrachtet, ift ihr, als fei es ihr fetbft gefbentt
roorben. Ob nibt bas Seelben ihres oerftorbenen Stinbes

ht biefes hier hineinflog?
Um folgenben Sag fagt bie SOtutter, als fie oon 23rh

gitte gefragt mirb, mie bas ftinbteht tjeihen folle: „3b
möbte es gerne ©biifthta nennen, roeit es bob in ber ©brih>

nabt tarn, unb ba3U bieh ia aub nteine ÜKutter fo."

Tannenzweig und Weihnachtsrosen. Nach einer Photographie.

(Es gebt äJtarie nibt gut. Sie mirb immer fbtoäber.
Uber ein übergtüdtibes Seudjten fleht in ihren Uugen. Das
bat grau 23rigitte brin ange3ünbet, bie ihr oerfprab, bas

Sinbtein bei fib 3U behalten, bis bie SWutter es einmal
3U fib nehmen tönne, fo bah es nibt 3U fremben SUenfben
müffe. Uub wegen ihrer gegenwärtigen Stelle folle fie

fib nibt forgen; fie merbe mit ihrer jçjerrin fetbft reiben

unb fie bitten, eine Steltoertreterin an3üftelten, bis fie,

SKarie, roieber gan3 bergeftettt fei unb ben Dienft roieber

aufnehmen tönne. 23is babin bleibe fie natürtib bei ihnen.
Sie febe ia ieht, bah nibts oon ungefähr tomme unb bah
fie geftern habe tommen müffen, um ihnen als (Erfab für
ihr oerftorbenes itinblein bies Sßeihnabtstinbben 3U bringen.

Um Ubenb beim Säuten ber ©toden 3um 2Beitjnabts=
abenb=®ottesbienft fagt SRarie auf einmal, es fei ihr jeht
fo leibt unb roofjt roie nob nie. Seht tönne fie fiber gut
fbtafen, unb mit einem ftitten, gtüdliben Säbeln bantt fie

nob einmal ^Brigitte.

3hre roeihen, bürren Sippen beroegen fib fbon halb im

Sbtummer, als fie ein roenig fpäter ftüftern: „So fbön
haben bie ©toden nob nie geläutet — Sßeihnabten

o roie fbön — 9Jtutter —"
Dann fbtäft fie ftilt ein, immer mit bem gtüdliben

Säbeln um bie Sippen, unb erroabt nibt roieber. 3hr
armes, mübes S>er3 ift enblib in ber Heimat.

Seife geht grau Srigitte oom Sager ber ertöften Dut»

berin ins Uebensimmer 3um 23ettb en bes Sinbteins unb

ftüftert: „Seht bift bu mein, bu tteines Seelben, bu 2PSeih=

nabtsengtein bu! Die 2Bett tann bir nibts anhaben, benn

3roei SRütter roerben über bib roaben, bein SRüttertein im

Gimmel unb ib hte* auf (Erben." ((Enbe.)
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Nun kommt die stille Stunde, wo die zwei Eheleute
allein sind, an andern Weihnachten die liebste Zeit für sie,

und heute? Werden die schweren Erlebnisse des vergehenden
Jahres und die unerbittlichen Erinnerungen daran nicht
alle Selbstbeherrschung niederreihen, jetzt in der Stille und
Besinnung des Weihnachtszimmers? Einen Augenblick lang
schließt Brigitte weh die Augen und krampst die Hände
ineinander, um den aufsteigenden Tränen zu wehren. Dann
denkt sie an ihren Gast, der tausendmal ärmer ist als sie.

Nein, sie will stark sein und ihrem geliebten Klaus die

Weihnachtsfreude nicht zerstören.

Und jetzt tut sie, was sie seit des Kindes Krankheit nie
mehr getan: sie setzt sich ans Klavier und spielt und singt
ihres Mannes Lieblingslieder aus der „Winterreise".

Tapferer hätte sie sich ihm nicht zeigen können. Nun
ist er es, der fast die Fassung verliert. Ergriffen nimmt
er sie in seine Arme, und sie sind wieder jung und nicht
uralt, wie Brigitte sich seit dem Tode des Bübleins immer
fühlte

In der gleichen Nacht kommt das wahre Christkindlein
zu ihnen, das jetzt im Kinderzimmer in Bübleins Bettchen
liegt. Wie gut, dah Frau Brigitte bis jetzt noch nicht die

Kraft hatte, des verstorbenen Lieblings Sachen wegzuräu-
men. Wo hätte man sonst das Christkindlein so in aller
Eile hinbetten und worein einhüllen wollen?

Nach der Reise und den Aufregungen des Tages hatten
sich plötzlich die Wehe bei Marie eingestellt. Die sofort
herbeigerufene Hebamme verlangte nach dem Arzt. Sie
weih, dah eine Geburt zwei Monate vor der Zeit nicht
mit sich spassen läht, erst recht nicht, wenn die Mutter noch

Fieber hat. Des Doktors Kommen verzögert sich zum Glück

nicht, und um Mitternacht ist das Kindlein da, ein winzig
kleines, zartes, aber doch lebensfähiges. Die arme Mutter
hingegen, bei der eine Lungenentzündung im Anzug ist

Der Arzt macht Brigitte und ihren Mann auf die Gefahr
aufmerksam, und sie bitten ihn, ihnen sofort eine Pflegerin
zu besorgen.

Schwach und still liegt die Mutter da, die Schmerzen

sind vorbei. „Armes Kindlein", flüstert sie erschöpft, als
sie ihr kleines Mädchen sieht, „wirst du mir einst nicht

fluchen, dah ich dir das Leben gab?"

„Da ist es an uns Erwachsenen zu sehen und zu sorgen,

dah es keinen Grund haben wird dazu." Frau Brigitte
streicht ihr bei diesen Worten sanft über die heihe Stirn
und spricht ihr zu, sich jetzt nicht zu quälen, sondern sich

über das herzige Geschöpflein zu freuen, das mit wohl--

gebildeten Gliedern auf die Welt kam. tàd jetzt solle sie

ausruhen, und morgen sei auch noch ein Tag, um alles
weitere zu besprechen.

Frau Brigitte fühlt sich selber wieder ganz als Mutter,
und als sie noch einmal zum schlafenden Kindlein tritt, es

zärtlich betrachtet, ist ihr, als sei es ihr selbst geschenkt

worden. Ob nicht das Seelchen ihres verstorbenen Kindes
in dieses hier hineinflog?

Am folgenden Tag sagt die Mutter, als sie von Bri-
gitte gefragt wird, wie das Kindlein heihen solle: „Ich
möchte es gerne Christina nennen, weil es doch in der Christ-
nacht kam, und dazu hieh ja auch meine Mutter so."

und Veiliiiiicktsi'oseii, Nsck einer IMoto^rapNie,

Es geht Marie nicht gut. Sie wird immer schwächer.

Aber ein überglückliches Leuchten steht in ihren Augen. Das
hat Frau Brigitte drin angezündet, die ihr versprach, das

Kindlein bei sich zu behalten, bis die Mutter es einmal

zu sich nehmen könne, so dah es nicht zu fremden Menschen

müsse. Auch wegen ihrer gegenwärtigen Stelle solle sie

sich nicht sorgen^ sie werde mit ihrer Herrin selbst reden

und sie bitten, eine Stellvertreterin anzustellen, bis sie,

Marie, wieder ganz hergestellt sei und den Dienst wieder

aufnehmen könne. Bis dahin bleibe sie natürlich bei ihnen.
Sie sehe ja jetzt, dah nichts von ungefähr komme und dah
sie gestern habe kommen müssen, um ihnen als Ersatz für
ihr verstorbenes Kindlein dies Weihnachtskindchen zu bringen.

Am Abend beim Läuten der Glocken zum Weihnachts-
abend-Eottesdienst sagt Marie auf einmal, es sei ihr jetzt

so leicht und wohl wie noch nie. Jetzt könne sie sicher gut
schlafen, und mit einem stillen, glücklichen Lächeln dankt sie

noch einmal Brigitte.
Ihre weihen, dürren Lippen bewegen sich schon halb im

Schlummer, als sie ein wenig später flüstern: „So schön

haben die Glocken noch nie geläutet — Weihnachten

o wie schön — Mutter —"
Dann schläft sie still ein. immer mit dem glücklichen

Lächeln um die Lippen, und erwacht nicht wieder. Ihr
armes, müdes Herz ist endlich in der Heimat.

Leise geht Frau Brigitte vom Lager der erlösten Dul-
derin ins Nebenzimmer zum Bettchen des Kindleins und

flüstert: „Jetzt bist du mein, du kleines Seelchen, du Weih-

nachtsenglein du! Die Welt kann dir nichts anhaben, denn

zwei Mütter werden über dich wachen, dein Mütterlein im

Himmel und ich hier auf Erden." (Ende.)
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